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1. Die Kinderkrippe und der Träger stellen sich vor 

 

1.1. Informationen zum Träger 
 
Träger unserer Einrichtung ist die Stadt Freising. 
 
Anschrift unseres Trägers: 
 
Stadt Freising 
Amt 51 Kindertagesstätten und Schulen 
Amtsgerichtsgasse 6 
85354 Freising 
 

• Amtsleitung  
Herr Waldemar Schneider 
Telefonnummer: 08161/54-45100 
waldemar.schneider@freising.de 
 

• Leitung der kommunalen Kindertageseinrichtungen 
Frau Cornelia Dasch 
Telefonnummer: 08161/54-45102 
cornelia.dasch@freising.de 
 
 

1.2. Lage und Infrastruktur 
Die Kinderkrippe Traumallee liegt im Zentrum von Freising, direkt neben dem 
Kindergarten Sonnenschein, der städtischen Musikschule und der Moosach, in 
der Alleestraße. Die Umgebung ist geprägt von vielen Einfamilien- und einigen 
Mehrfamilienhäusern. Die Innenstadt aber auch der Stadtrand sowie die Isar 
mit den Auen sind zu Fuß in wenigen Minuten zu erreichen. Für Familien, die 
auf öffentliche Verkehrsmittel angewiesen sind, ist die Lage der Kinderkrippe 
ideal, da eine Bushaltestelle vor der Haustür ist. Aber auch für diejenigen, die 
mit Fahrrad oder Auto kommen, ist die Lage sehr zentral. 
Die Kinder unserer Traumallee kommen aus dem gesamten Stadtgebiet. 
 

1.3. Öffnungszeiten der Kinderkrippe Traumallee 
Unsere Kinderkrippe ist von Montag bis Donnerstag jeweils von 7:00 Uhr bis 
16:00 Uhr und am Freitag von 7:00 Uhr bis 15:00 Uhr geöffnet. Die Pusteblu-
mengruppe hat Montag bis Freitag von 8:00 bis 15:00 Uhr geöffnet.  
Innerhalb unserer Öffnungszeiten sind Buchungszeiten einschließlich der 
Bring- und Abholzeiten für jedes Kind individuell und werden in den Buchungs-
vereinbarungen festgelegt. 
Die Bringzeit am Morgen findet von 7:00 Uhr bis 8:10 Uhr statt. Die Abholzeit 
für Kinder, die nicht in der Kinderkrippe schlafen, ist von 12:15 Uhr bis 12:25 
Uhr. Die pädagogische Kernzeit ist von 8:15 Uhr bis 12:15 Uhr. 
In dieser Zeit müssen alle Kinder anwesend sein. 

mailto:helga.schoeffmann@freising.de
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Am Nachmittag nach dem Mittagsschlaf/ Mittagsruhe ab 13:45 Uhr beginnt die 
Abholzeit und endet mit Schließung der Krippe um 16:00 Uhr. Während der 
Nachmittagsbrotzeit zwischen 15:00 und 15:30 Uhr ist ein Abholen der Kinder 
nicht möglich. 
 

1.4. Gebühren 
Die aktuelle Gebührensatzung und Satzung der Kindertageseinrichtungen der Stadt 
Freising können unter folgendem Link eingesehen werden:  

https://www.freising.de/rathaus/rathaus-direkt/satzungen/kindertageseinrichtungen 

Diese Informationen liegen auch in der Kindertageseinrichtung auf. 

 

1.5. Schließtage und Ferienzeiten 
Die Schließzeiten sind laut Satzung für Kindertagesstätten der Stadt Freising 
festgelegt. Diese betragen maximal 35 Tage im Jahr. 
 
https://www.freising.de/rathaus/rathaus-direkt/satzungen/kindertageseinrichtungen 
 

1.6. Platzzahl und Altersstruktur 
Kinder im Alter von ein bis drei Jahren können in vier Gruppen von jeweils  
maximal 13 Kinder aufgenommen werden. 
 

1.7. Räumliche Bedingungen und Ausstattung 
Unser Haus wurde im Oktober 2013 für die Kinder eröffnet. Es ist ein helles, 
zweigeschossiges Haus mit einem großen Naturgarten. Auf jeder Etage sind 
zwei Gruppen untergebracht. Spielflure, Gruppenräume und Kinderbäder sind 
pro Etage beinahe baugleich, wobei die Einrichtung von Gruppe zu Gruppe et-
was variiert. Jede Gruppe bringt bei der ästhetischen Gestaltung seine persön-
liche Note mit ein. 
 
Für einen lebhaften Einblick schauen sie sich gerne unseren Imagefilm unter 
folgender Homepage an:  
 
Kitas der Stadt Freising | Stadt Freising 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://www.freising.de/rathaus/rathaus-direkt/satzungen/kindertageseinrichtungen
https://www.freising.de/rathaus/rathaus-direkt/satzungen/kindertageseinrichtungen
https://www.freising.de/leben-wohnen/kindertageseinrichtungen/kitas-der-stadt-freising#c1863
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1.8. Unsere Gruppen 
 

Die Sonnenblumengruppe 
Mo - Do: 07:00 Uhr – 16:00 Uhr 
Fr:    07:00 Uhr – 15:00 Uhr 
Tel: 08161-5420610 
 
Die Lavendelgruppe 
Mo - Do: 07:00 Uhr – 16:00 Uhr 
Fr:     07:00 Uhr – 15:00 Uhr 
Tel: 08161-5420611 
 

Die Pusteblumengruppe 
Mo - Fr: 07:30 Uhr – 15:00 Uhr 
Tel: 08161-5420612 
 
Gruppe 4 (ohne Namen) 
Aktuell kein Betreuungsangebot 
 
Die Betreuung der Kinder erfolgt durch drei pädagogische Fachkräfte, und im 
Bestfall einer Auszubildenden Person, die als Team zusammenarbeiten, um 
Kontinuität und Sicherheit zu gewährleisten. 
 
Auszubildende: 
Die Stadt Freising ist ein Ausbildungsbetrieb und bietet Auszubildenden und 
Praktikantinnen verschiedener Fachschulen an, den praktischen Teil ihrer Aus-
bildung in unserer Einrichtung zu absolvieren.  

 

1.9. Leitbild und pädagogische Ausrichtung 
Unser Konzept richtet sich nach den Bayerischen Bildungs- und Erziehungs-
plan für Kinder in Tageseinrichtungen bis zur Einschulung (BEP) sowie dem „si-
tuationsorientierten Ansatz" und ist abgestimmt auf das Bayerische Kinderbil-
dungs- und -Betreuungsgesetz (BayKiBiG) und die Bildung, Erziehung und Be-
treuung von Kindern in den ersten drei Lebensjahren: Handreichung zum Baye-
rischen Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder in Tageseinrichtungen bis zur 
Einschulung. 
Gemäß diesem Ansatz steht das spontane und individuelle Eingehen auf Be-
dürfnisse oder Interessen der Kinder vor der strikten Umsetzung geplanter An-
gebote. 
Wir achten auf eine Basis des Vertrauens zwischen Kind, Eltern und dem päda-
gogischen Personal, die von Sicherheit und Geborgenheit geprägt ist. Dies ist 
die Grundlage für die Bildung, Erziehung und Betreuung der Kinder. 

 
„Es gibt nichts, was ein Kind nicht werden kann - 

wenn es erst mal eines sein darf:  
Kind - einfach nur Kind!“ 
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1.10. Unser Bild vom Kind 
Von Geburt an verfügen die Kinder über eine kindliche Neugierde.  
Diese treibt sie an, die für sie neue noch unbekannte Welt, auf kindgerechte 
Art und Weise, in ihrem Tempo zu erforschen. Mit all ihren Sinnen erschließen 
bzw. erobern sich die Kinder so schrittweise die Welt. Deshalb ist es uns ein 
Anliegen, diese angeborene Neugierde zu unterstützen, indem wir den Kindern 
einen sicheren und sinnesanregenden Rahmen bieten. 

Wir in der “Traumallee“ legen Wert darauf, jedes Kind als Individuum wahrzu-
nehmen und wertzuschätzen. Die Individualität und die Vielfalt jedes einzelnen 
Kindes sehen wir als Ressource, die wir unterstützen und fördern wollen, so-
dass die Kinder ihre Persönlichkeit frei entfalten können. 

Besondere Stärken und Ressourcen der Kinder nehmen wie durch intensive 
tägliche Beobachtungen war. 
Indem wir die Stärken der Kinder fördern und fordern und neue Herausforde-
rungen schaffen, unterstützen wir die Kinder darin, sich selbst aktiv zu entwi-
ckeln und seine Kompetenzen auszubauen. Durch Wertschätzung und Lernen 
beim Tun bauen die Kinder Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten und somit 
Selbstvertrauen auf.  
In der Krippe erleben sich die Kinder als einzelnes Mitglied einer größeren 
Gruppe. Für die Kinder ist dies anfangs eine große Herausforderung. Durch 
klare Regeln und Grenzen in Verbindung mit nachvollziehbarer Konsequenz 
schaffen wir den Kindern einen sicheren und vertrauensvollen Rahmen.  
Diese Regeln und Grenzen werden für die Kinder zu alltagsstrukturierenden Ri-
tualen. 

 

1.11. Unsere pädagogischen Schwerpunkte 
Im Folgenden bekommen Sie einen kurzen Überblick über unsere pädagogi-
schen Schwerpunkte. Eine ausführliche Beschreibung mit Beispielen zur Um-
setzung in unserer Krippe ist unter dem 3. Kapitel „Bildungs- und Erziehungs-
ziele“ (3.3. „Themenübergreifende Bildungsprozesse“ und 3.4. „Themenbezo-
gene Bildungsbereiche“) und im 9. Kapitel „Bildungs- und Erziehungspartner-
schaft mit den Eltern“ zu finden.  

 

Eine gute Beziehung und Interaktion zwischen dem Kind und dem pädagogi-
schen Personal 
Dies bedeutet für uns, dass das pädagogische Personal liebevoll und emotio-
nal zugewandt mit den Kindern kommuniziert. In herausfordernden Situationen 
unterstützt das pädagogische Personal das Kind individuell, seine Emotionen 
wahrzunehmen und zu regulieren. Es ermutigt das Kind, Neues zu entdecken 
und unterstützt es, Herausforderungen zu bewältigen. 
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Elternpartnerschaft 
In unserem Haus legen wir viel Wert auf eine partnerschaftliche Zusammenar-
beit mit den Eltern und Erziehungsberechtigten. Darunter verstehen wir, sich 
auf Augenhöhe mit Wertschätzung zu begegnen und im Interesse des Kindes 
vertrauensvoll zusammen zu wirken. 
 
Bewegungsfreiheit 
Bewegung ist ein Grundbedürfnis, eine Ausdrucksform der Kinder und nur über 
ausreichend Bewegung findet ein ganzheitliches Lernen statt. Die Kinder haben 
Freude daran, die wir unterstützen. Daher sind unsere Räume und unser Garten 
so gestaltet, dass sie zum Bewegen, Entdecken, Erkunden und Spielen anre-
gen. 
Bei regelmäßigen Ausflügen zu umliegenden Spielplätzen, Parks und naturna-
hen Räumen 
wie z. B. den Isarauen, wird die Motorik der Kinder durch natürliche, differen-
zierte, lustvolle Bewegungsanlässe gefördert. 

Das „Frei“-Spiel  
Wir verstehen das Spiel als die ureigene Ausdrucksform des Kindes. Im Tages-
ablauf ist es uns wichtig, den Kindern ausreichend Zeit und Raum zu geben, um 
ihrem selbstgewählten Spiel nachzugehen und sie dabei feinfühlig und anre-
gend zu begleiten. 
 
Lebenspraktischer Ansatz 
Mit dem lebenspraktischen Ansatz befähigen wir die Kinder, in ihrem Lebens-
raum Kinderkrippe entwicklungsangemessen Aufgaben zu bewältigen, die sich 
aus den alltagspraktischen Erfordernissen und den Bedürfnissen ergeben. Bei-
spielweise gehören den Tisch decken, Kuchen backen, Einkaufen, Spielzeug 
reparieren und Aufräumen zum notwendigen und spannenden Alltag. 
  
Die Teilöffnung 
Durch die räumliche Anordnung der Gruppenräume, Nebenräume und Spiel-
flure haben wir in jeder Etage ideale Voraussetzungen für eine offene Zusam-
menarbeit zwischen den Gruppen. 
Die Kinder haben eine Stammgruppe, in der sie von ihrer Bezugspädagogin in 
der Eingewöhnung begleitet werden. Die Eingewöhnungs- und Entwicklungs-
gespräche finden in der Stammgruppe bzw. mit der Bezugspädagogin statt. 
Der pädagogische Alltag der Kinder ist von gruppenübergreifender Freiheit ge-
prägt. Die Türen sind zum Spielflur und zwischen den Räumen offen. Die Kinder 
können selbst entscheiden, ob und in welchem Gruppenraum, Spielflur oder 
Nebenraum sie ankommen und spielen möchten. Die Kinder haben somit nicht 
nur ein vielfältigeres Spiel- und Bewegungsangebot, sondern auch die Mög-
lichkeit Freundschaften und Spielpartnern in der Nachbargruppe zu finden. 
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Ebenso können die Kinder Beziehungen zu dem pädagogischen Personal der 
Nachbargruppe eingehen. Im Alltag können die Kinder entscheiden, ob sie an 
Angeboten, Beispielweise bei Ausflügen, dem Turnen oder dem Aufenthalt im 
Garten in der eigenen Stammgruppe oder in der Nachbargruppe teilnehmen. 
Durch diese teiloffene und gruppenübergreifende Zusammenarbeit können wir 
die individuellen Interessen und Bedürfnisse der Kinder verstärkt berücksichti-
gen. 
Zwischen dem pädagogischen Personal einer Etage findet regelmäßig ein en-
ger Austausch statt. 
 

2. Gesetzliche Grundlagen 
Als gesetzliche Grundlagen gelten für uns das Kinder- und Jungendhilfegesetz 
(SGBVIII) und das Bayerische Kinderbildungs- und -Betreuungsgesetz 
(BayKiBiG) mit der entsprechenden Kinderbildungsverordnung (AVBayKiBiG). In 
§1 bis §14 des AVBayKiBiG sind die Bildungs- und Erziehungsziele verbindlich 
definiert und im §1 Abs. Satz 3 das allgemeine Leitziel für die pädagogische Ar-
beit. Demnach ist das Leitziel der pädagogischen Bemühungen im Sinn der 
Verfassung der beziehungsfähige, wertorientierte, hilfsbereite, schöpferische 
Mensch, der sein Leben verantwortlich gestalten und den Anforderungen in 
Familie, Staat und Gesellschaft gerecht werden kann. 
 
Qualitätssicherung nach § 22a SGB VIII 
Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe sollen die Qualität der Förderung in ih-
ren Einrichtungen durch geeignete Maßnahmen sicherstellen und weiterentwi-
ckeln. Dazu gehören die Entwicklung und der Einsatz einer pädagogischen 
Konzeption als Grundlage für die Erfüllung des Förderungsauftrags sowie der 
Einsatz von Instrumenten und Verfahren zur Evaluation der Arbeit in den Ein-
richtungen.  
 
Fördervoraussetzung und Betriebserlaubnis 
Die Fördervoraussetzung nach Art. 19 Abs. 2 und 3 BayKiBiG und die Voraus-
setzung für die Erteilung der Betriebserlaubnis nach § 45 SGB VIII durch das 
Landratsamt Freising, Amt für Jugend und Familie sind in unserer Einrichtung 
alle erfüllt 
 

3. Bildungs- und Erziehungsziele  

3.1. Bedeutung des Spiels 
Alles Bedeutsame wird spielend gelernt und verarbeitet. Hauptbeschäftigung 
und somit Hauptlernfeld ist das Spiel. Für Kinder ist das Spiel die wichtigste 
Form des Lernens und Verarbeitens. Anders als bei vorgegebenen Lernaufga-
ben wählen sie im Spiel selbst Ziele, Wege und Materialien – ganz frei und aus 
eigenem Antrieb. So entdecken und üben sie Fertigkeiten, probieren Neues aus 
und verknüpfen Handlungen kreativ. 
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In der Traumallee haben die Kinder fast überall freien Zugang zu Materialien, 
die gezielt ausgewählt und je nach Interessen der Kinder oder auch Jahreszeit 
angepasst werden. Möbel und Spielsachen können flexibel umfunktioniert und 
für vielfältige Bewegungs- und Spielmöglichkeiten genutzt werden. Unser Leit-
gedanke dabei lautet: „Weniger ist oft mehr.“ 

Das Spiel ermöglicht den Kindern, sich mit wichtigen Themen auseinanderzu-
setzen – sei es das Verarbeiten von Erlebnissen, soziale Interaktionen oder Be-
wegungserfahrungen. Sie entscheiden frei, mit wem, was und wie lange sie 
spielen wollen. Auch jüngere Kinder, die noch nicht sprechen, kommunizieren 
und verhandeln im Spiel über Gesten und Handlungen. 

Für das pädagogische Team bedeutet das, die Kinder im Spiel zu begleiten, 
ihnen Raum und Zeit zu geben und sie bei Bedarf zu unterstützen. Die Tages-
struktur ist so gestaltet, dass die Kinder selbst über den Beginn und das Ende 
ihres Spiels bestimmen können. Auch bei wichtigen Spielsituationen passen wir 
uns flexibel an und geben den Kindern den nötigen Freiraum. 

 
3.2. Basiskompetenzen 

Basiskompetenzen sind grundlegende Fähigkeiten, die Kinder benötigen, um 
sich in ihrer Umwelt sicher zu fühlen, Beziehungen aufzubauen und neue Erfah-
rungen zu machen. Sie bilden das Fundament für alles weitere Lernen und die 
persönliche Entwicklung. Darunter gehören Personale Kompetenzen, Kompe-
tenzen zum Handeln im sozialen Kontext, Lernmethodische Kompetenzen so-
wie Kompetenter Umgang mit Veränderungen und Belastungen (Resilienz) 

In unserer Einrichtung verstehen wir unter Basiskompetenzen zum Beispiel: 
 

• Selbstvertrauen und Selbstständigkeit: Kinder sollen sich etwas zu-
trauen, eigene Entscheidungen treffen und alltägliche Aufgaben Schritt 
für Schritt eigenständig meistern. 
 

• Soziale Fähigkeiten: Dazu gehört, mit anderen in Kontakt zu treten, sich 
mitzuteilen, zuzuhören, Rücksicht zu nehmen und Konflikte friedlich zu 
lösen. 
 

• Emotionale Stärke: Kinder lernen, ihre Gefühle wahrzunehmen, auszu-
drücken und mit ihnen umzugehen – ebenso wie die Gefühle anderer zu 
erkennen und zu respektieren. 
 

• Motorische Fähigkeiten: Durch Bewegung entdecken Kinder sich selbst 
und ihre Umwelt. Eine gesunde motorische Entwicklung unterstützt auch 
Konzentration und Ausdauer. 
 

• Sprachliche Kompetenzen: Sprache ist der Schlüssel zur Welt. Wir för-
dern die Freude am Sprechen, Erzählen und Zuhören – denn Sprache 
stärkt nicht nur das Denken, sondern auch das soziale Miteinander. 
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• Lernfreude und Neugier: Kinder bringen von Natur aus Neugier mit. Wir 

unterstützen sie dabei, Fragen zu stellen, zu forschen und eigene Ideen 
umzusetzen. 

Diese Kompetenzen entwickeln sich im Alltag, im Spiel, in der Gemeinschaft 
und durch verlässliche Beziehungen. Unser Ziel ist es, jedem Kind einen si-
cheren Rahmen zu bieten, in dem es wachsen, sich ausprobieren sowie ent-
falten kann. 

 

3.3. Themenübergreifende Bildungsprozesse 

3.3.1. Übergänge 
In der Kinderkrippe bezeichnet der Begriff „Übergang“ (auch „Transition“) Ver-
änderungen im Alltag von Kleinkindern, bei denen sie sich an neue Situationen, 
Personen oder Umgebungen anpassen müssen. Dazu gehört zum Beispiel der 
Wechsel von zu Hause in die Krippe, von Spiel- zu Essenszeiten, neue Kinder 
oder Fachkräfte in der Gruppe, Ausflüge oder der Gang in den Garten. 
Auch im Tagesablauf erleben Kinder zahlreiche Mikroübergänge, wie den 
Wechsel von der Garderobe in den Gruppenraum, vom Spielen zum Wickeln 
oder vom Mittagessen zum Schlafen. Diese scheinbar kleinen Übergänge for-
dern Kinder auf emotionaler, sozialer und kognitiver Ebene heraus. 
Deshalb ist es uns wichtig, alle Übergänge, ob groß oder klein, achtsam und 
feinfühlig zu begleiten, um den Kindern Sicherheit, Orientierung und Kontinui-
tät zu geben. 

3.3.2. Eingewöhnung in die Kinderkrippe Traumallee 
Die Eingewöhnung jedes Kindes verläuft individuell und wird durch die unter-
schiedlichen Bedürfnisse aller Beteiligten geprägt. Aus der praktischen Erfah-
rung heraus muss mit einer Eingewöhnungszeit von vier bis sechs Wochen ge-
rechnet werden. Wenn Eltern einen Platz für ihr Kind in unserer Einrichtung er-
halten haben, folgt das Aufnahmegespräch (siehe Punkt 9.1.)  
 
Die Eingewöhnung ist:  
 
Elternbegleitend 
Elternbegleitend bedeutet, dass ein Elternteil mit dem Kind die zunächst 
fremde Umgebung der Krippe und seine pädagogische Bezugsperson kennen-
lernt. Die Eltern dienen ihrem Kind als sichere emotionale Basis, von der aus, 
es dieses neue Umfeld erkunden kann. Somit verbringen Kinder und Eltern die 
erste Zeit gemeinsam im Gruppengeschehen. Am ersten Tag in der Kinder-
krippe bekommen sie einen Überblick über den Gruppenraum, unsere Abläufe 
und Wichtigkeiten.  
Die eingewöhnende Bezugsperson bleibt mit ihrem Kind einen abgesprochenen 
Zeitraum in der Gruppe und begleitet sein Kind beim Kennenlernen der päda-
gogischen Bezugsperson, der anderen Kinder und der Kinderkrippe. 
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Bezugspersonenorientiert 
Die pädagogische Bezugsperson widmet sich in der Eingewöhnung ganz dem 
Kind und dem eingewöhnenden Elternteil. Diese Fachkraft ist Anfangs vorran-
gige Kontaktperson und Ansprechpartnerin. Dabei dokumentiert und berichtet 
sie transparent das Geschehen während der Eingewöhnung. Sie nimmt sowohl 
die Bedürfnisse des Kindes, als auch die Sorgen und Ängste der Eltern wahr. 
 
Abschiedsbewusst 
Die ersten kurzen Trennungen, bei denen sich Eltern bewusst verabschieden, 
helfen dem Kind in der Gruppe langsam anzukommen. Ritualisierte Abläufe ge-
ben Stabilität und Sicherheit. 
Die erste Trennung erfolgt nach Absprache mit dem pädagogischen Personal. 
An diesem Tag bleibt das Elternteil eine abgesprochene Zeit gemeinsam mit 
ihrem Kind in der Gruppe. Anschließend verabschiedet sich Elternteil bewusst 
und deutlich. In der ersten Phase dauert die Trennung ca. 10 bis 20 Minuten. 
Auch wenn es schwerfällt, ist es nötig sich vom Kind bewusst zu verabschie-
den! 
 
Wenn sich das Kind auf den ersten Blick gut trennen kann, sollte nichts über-
stürzt werden. 
Jedes Kind verarbeitet eine Trennung anders, es benötigt seine Zeit und Auf-
merksamkeit hierfür.  
Wenn das Kind die pädagogische Bezugsperson angenommen hat und diese es 
in seinem Abschiedsschmerz begleiten kann, gehen wir einen Schritt weiter. 
Der Trennungszeitraum wird individuell und schrittweise von Tag zu Tag auf 
die gebuchte Betreuungszeit verlängert. Sollte sich das Kind noch nicht auf 
den Kontakt mit der pädagogischen Bezugsperson einlassen können, so wird 
der bisherige Trennungszeitraum noch beibehalten bzw. nur um kurze Zeit ver-
längert, bis sich ein stabiles Verhalten des Kindes und eine Vertrauensvolle 
Beziehung du der Bezugspädagogin entwickelt hat. 
Die Steigerung der Betreuungszeit wird für jedes einzelne Kind angepasst. 
 

Weitere wichtige Punkte: 
• Der Ablauf der Eingewöhnung wird täglich mit den Eltern besprochen. 
• Wichtige Informationen über das Kind, wie zum Beispiel Telefonnummern, 

Allergien, Rituale, Besonderheiten werden vorab ausgetauscht. 
• Nicht nur die Kinder trennen sich von den Eltern, sondern auch die Eltern 

trennen sich von ihrem Kind. Das Kind braucht die “innere Erlaubnis“ der El-
tern, um sich auf das Neue einzulassen. Die Eltern erhalten von dem päda-
gogischen Personal die Begleitung, die sie dazu brauchen. Die oben ge-
nannten Punkte sind nur eine Richtlinie. Die pädagogische Bezugsperson 
steht im Kontakt mit den Eltern, um eine individuelle Eingewöhnung für die 
Kinder und Eltern zu ermöglichen. 

• Die Bedürfnisse des Kindes stehen im Vordergrund. 
• Bei der Planung des Arbeitsbeginns bitten wir zu berücksichtigen, dass das 

Immunsystem vieler Kinder zu Beginn der Krippenzeit noch nicht sehr stabil 
ist, so kann die Eingewöhnung durch Krankheiten verzögert werden. 
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• Bei Bedarf können die Kinder Übergangsobjekte wie Schnuller, persönliche 
Gegenstände oder ein Kuscheltier mitbringen. So haben sie etwas Vertrau-
tes in der neuen Umgebung bei sich. 

• Um für die Kinder ein Ritual entwickeln zu können, bitten wir die Eltern, so-
bald sie ihr Kind nach der Trennung abgeholt haben, die Krippe zu verlas-
sen. Für Ihr Kind ist es wichtig zu verstehen, dass es hier in der Krippe ohne 
Mama oder Papa ist, jedoch immer wieder abgeholt wird. 

 

3.3.3. Übergang von der Kinderkrippe in den Kindergarten 
Die Kinder wechseln in der Regel mit drei Jahren in den Kindergarten – je nach 
Geburtstag und individuellem Entwicklungsstand manchmal etwas früher oder 
später. Dabei steht das pädagogische Personal den Familien von Anfang an 
beratend zur Seite und unterstützt sie bei dieser wichtigen Entscheidung. 
Wenn es unsere zeitlichen und personellen Ressourcen erlauben, besuchen wir 
mit den Kindern – insbesondere mit denen, die bald wechseln – benachbarte 
Kindergärten der Stadt Freising, um erste Kontakte zu knüpfen und das neue 
Umfeld spielerisch kennenzulernen. Eine enge Zusammenarbeit mit dem Kin-
dergarten Sonnenschein ist aktuell in Planung, um den Übergang für die Kinder 
künftig noch sanfter und individueller zu gestalten. 

 

3.4. Themenbezogene Bildungsbereiche 

3.4.1. Sprache  
„Sprache ist die Kleidung der Gedanken.“ – Samuel Johnson 
„Man kann nicht nicht kommunizieren.“ – Paul Watzlawick 
 
In unserer Kinderkrippe legen wir großen Wert auf die Stärkung sowie Förderung 
der kommunikativen Kompetenzen der Kinder. Darum wird bei uns in der Traum-
alle Sprache so gestaltet, dass sich alle ausdrücken können und durch unser 
Feingefühl sowie die Verbalisierung der nonverbalen Kommunikation des Kin-
des, alle verstanden werden. Sprache ist für uns ein Zentrales Medium zur Kom-
munikation, zum Ausdruck von Gefühlen und zum Aufbau von sozialen Bezie-
hungen. Für uns aus der Traumallee bedeutet dies vorrangig, Kinder in ihren ers-
ten Lebensjahren von Anfang an in der Entwicklung ihrer Sprachkompetenzen 
zu stärken, ihnen zu einem sprachlichen Selbstbewusstsein zu verhelfen und 
ihre Neugierde für die eigene Sprache sowie für die Sprache anderer zu wecken. 
Im Haus schaffen wir eine sprachfördernde Umgebung, in der Kinder vielfältige 
Gelegenheiten zum Sprechen, Zuhören und Nachsprechen erhalten. Wir ver-
wenden eine bewusste Sprachförderung durch tägliche Gespräche, Vorlesen, 
Lieder, Reime und gezielte Spiele. Zudem nehmen wir die individuelle Sprach-
entwicklung jedes Kindes ernst und begleiten es liebevoll auf seinem sprachli-
chen Weg, um eine erfolgreiche Sprachentwicklung zu unterstützen. Durch eine 
offene und wertschätzende Atmosphäre ermöglichen wir den Kindern, ihre 
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Sprachfähigkeit in einem Sicheren Raum zu entfalten und zu erweitern. So kön-
nen die Kinder, sich über Interaktion und Sprache die Welt erschließen. 

 

3.4.2. Musik 
Unter musizieren verstehen wir die Frühkindliche Neugier an Klängen zu we-
cken, rhythmisches Gefühl ganzheitlich wahrzunehmen sowie die Hörwahrneh-
mung und somit die Sprache zu unterstützen. Im Freispiel stellen wir den Kin-
dern Instrumente frei zur Verfügung und auch die Toniebox hat einen fest inte-
grierten Platz, um das Interesse der Kinder an der Musik zu wecken. Auch im 
Morgenkreis werden musikalische Bewegungsaktivitäten angeboten. Auf the-
menbezogene Lieder (Jahreszeiten, Feste) wird geachtet. Auch Rituale wie 
Beispielsweise das Aufräumen werden musikalisch begleitet. Des Weiteren be-
nutzen Kinder im Krippenalltag viele Alltagsgegenstände und ihren eigenen 
Körper zur musikalischen Entfaltung.  

 
In Kooperation mit der Städtischen Musikschule kommt wöchentlich eine Lehr-
kraft zu uns in die Einrichtung, um die musikalische, frühkindliche Entwicklung 
zu fördern. In den einzelnen Gruppen wird hier in einem Zeitraum von ca. 20 
Minuten gemeinsam mit der Stimme, dem Körper und Instrumenten musiziert.  
 
 

3.4.3. Bewegung 
Bewegung ist ein Grundbedürfnis, eine Ausdrucksform der Kinder und Voraus-
setzung für ein ganzheitliches Lernen. Daher sind unsere Räume so gestaltet, 
dass sie zum Entdecken, Erkunden, Spielen und Bewegen anregen. Darüber hin-
aus finden stets spontane und gezielte Bewegungsspiele statt. 
Wir stellen den Kindern die Zeit, den Raum und das Material zur Verfügung, da-
mit sie sich ausprobieren und ihren natürlichen Bewegungsdrang ausleben 
können. Diese Bewegungserfahrungen sind essenziell für eine ganzheitliche 
Entwicklung der Kinder und tragen vorbeugend zu ihrer motorischen, kogniti-
ven, sprachlichen sowie sozialen und emotionalen Entwicklung bei. Außerdem 
unterstützt Bewegung die Gehirnentwicklung und die Schlafqualität. Zur Be-
wegung gehört für uns auch Ruhe und Entspannung. In unserem Haus finden 
die Kinder dafür geeignete Räume sowie Angebote, in denen sie sich zurück-
ziehen und neue Kraft sammeln können. Zur gesunden Bewegungsförderung 
zählt das tägliche Bewegen, unter anderem auch im Freien. Dafür haben wir ei-
nen großen Garten, machen Spaziergänge oder besuchen Spielplätze in der 
näheren Umgebung. Jahreszeitliche Begebenheiten wie Schnee, Eis, Regen, 
bunte Blätter, planschen in Pfützen werden wahrgenommen und aktiv erkun-
det.  
    

 

3.4.4. Medienpädagogik 
Medien sind aus der Lebenswelt der Kinder nicht mehr weg zu denken. Auch 
die Jüngsten wachsen heute in einer Welt auf, in der digitale Medien allgegen-
wärtig sind. In unserer Einrichtung gehen wir mit diesem Thema bewusst, re-
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flektiert und kindgerecht um. In der Traumallee steht nicht der aktive Medien-
konsum, sondern der sinnvolle, altersangemessene Umgang mit Medien im 
Vordergrund. Unser Ziel ist es, den Kindern erste grundlegende Erfahrungen im 
Umgang mit Medien zu ermöglichen – ohne Reizüberflutung, aber mit Neugier, 
Kreativität und Achtsamkeit. 
Dabei achten wir besonders auf folgende Schwerpunkte: 
 

• Anregung zur Sinneswahrnehmung: Vor allem in den ersten drei Le-
bensjahren brauchen Kinder reale, direkte Erfahrungen – sie lernen mit 
allen Sinnen. Digitale Medien werden bei uns nur sehr gezielt und spar-
sam eingesetzt, z. B. zur Unterstützung von Liedern oder Bewegungsan-
gebote. 

• Erste Begegnungen mit Technik: Kinder dürfen Medien in ihrer Umge-
bung wahrnehmen und auf spielerische Weise erkunden, z. B. durch das 
Betrachten digitaler Bilder, das Aufnehmen von Geräuschen/der eigenen 
Stimme oder kleine Hörgeschichten. 

• Sprachförderung und Interaktion: Medien werden gezielt zur Sprachför-
derung genutzt, beispielsweise, wenn wir gemeinsam Fotos anschauen, 
das gesehene in Büchern oder Zeitschriften benennen oder kleine Ge-
schichten erzählen. Wichtig ist uns dabei immer das gemeinsame Erle-
ben und der Dialog mit dem Kind. 

• Vorbildfunktion der Erwachsenen: Kinder lernen durch Nachahmung. 
Deshalb gehen wir bewusst mit dem eigenen Medieneinsatz um und ma-
chen unser Verhalten erklärbar. Die Beziehung steht bei uns immer im 
Vordergrund – nicht das Medium. 
 

Unser medienpädagogischer Ansatz orientiert sich an der Lebenswelt der Kin-
der, stärkt ihre Wahrnehmung, unterstützt ihre sprachliche und soziale Ent-
wicklung und legt den Grundstein für einen gesunden, verantwortungsvollen 
Umgang mit Medien in der Zukunft. 
 
 

3.4.5. Naturwissenschaften und Technik  
Kinder sind von Natur aus kleine Forscherinnen und Forscher. Schon im Krip-
penalter beobachten sie neugierig ihre Umwelt, stellen erste Fragen (oft non-
verbal), experimentieren mit Materialien und entdecken dabei grundlegende 
Zusammenhänge. Im U3-Bereich geht es nicht darum, wissenschaftliche Be-
griffe zu vermitteln, sondern darum, die natürliche Neugier zu erhalten und zu 
fördern. Kinder zeigen hohes Interesse an Alltagsphänomenen der belebten 
und unbelebten Natur sowie an Technik. Sie sind bestrebt, nachzuforschen und 
herauszufinden, "warum das so ist" oder "wie etwas funktioniert". Naturwis-
senschaften und Technik prägen den Alltag unserer Kinder in der Krippe, immer 
im eigenen Tempo und mit allen Sinnen: Viele Bereiche wie Wasser, Licht und 
Schatten, Formen und Farben üben auf Kleinstkinder eine hohe Anziehungs-
kraft aus. Durch sinnliche Anregungen wie z. B. plantschen, schütten, anfassen, 
kneten, riechen, beim Spielen mit Kugelbahnen, magnetischen Materialien, 
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Luftballons und verschiedenen Baumaterialien haben die Kinder die Möglich-
keit ins Staunen zu kommen und erfahren manches Aha-Erlebnis. Unsere Auf-
gabe dabei ist es, den Kindern mit offenen Fragen und Impulsen zu begegnen, 
um den Forschergeist und ein erstes Verständnis für Zusammenhänge in der 
Natur und Technik zu schaffen. Die beiden Bereiche, Naturwissenschaft und 
Technik sowie Mathematik stehen unmittelbar mit einander in Verbindung, da 
Technik die praktische Anwendung von Mathematik beinhaltet.  

 

3.4.6. Natur und Umwelterfahrung 
Wir eröffnen den Kindern einen sinnlichen und emotionalen Zugang zur Tier- 
und Pflanzenwelt. So können sie die natürliche Umwelt als anregende, heraus-
fordernde aber auch beruhigende Umgebung erleben.  
Dies unterstützen wir unter anderem durch häufiges Barfußlaufen im Garten. 
So haben die Kinder über ihre Fußsohlen einen direkten Zugang zur Natur und 
können diese so ganz bewusst spüren.  
Darüber hinaus erforschen wir mit Hilfe unserer Hochbeete im Garten, wie aus 
einem kleinen Samen Gemüse und Obstpflanzen wachsen. Die Kinder erfahren, 
was es dafür braucht und wie viel Pflege es benötigt, bis wir den Ertrag im 
Sommer genießen dürfen. Bei unseren Ausflügen schaffen wir Gelegenheiten, 
bei denen die Kinder Zeit haben, die Natur mit allen Sinnen zu erkunden. Sie 
können zum Beispiel spüren, wie sich der Waldboden oder die Flusssteine bar-
fuß anfühlen, verschiedene Tiere wie Insekten, Schnecken und Vögel beobach-
ten und mit einer vielfältigen Material- sowie Pflanzenwelt in Berührung kom-
men. 
 
Auch bei unseren Besuchen der umliegenden Spielplätze erfahren die Kinder 
ihre Umgebung.  
In der Stadt erleben sie einen Bezug zu Verkehrsregeln und können das bunte 
Treiben verfolgen. Nicht nur das Beobachten eines Baggers auf einer Baustelle, 
sondern auch der Besuch der Bücherei oder der Eisdiele lädt die Kinder dazu ein, 
ihren Sozialraum näher kennen zu lernen.  
 

3.4.7. Mathematik 
Mathematik beginnt viel früher, als viele denken – nämlich schon im Alltag der 
Kleinsten. Noch bevor Kinder zählen können, machen sie erste mathematische 
Grunderfahrungen, ganz spielerisch und mit allen Sinnen. Dabei geht es nicht 
um Zahlenlernen, sondern um Verstehen durch Erleben. Die Grundlagen und die 
Voraussetzungen dafür erlernt das Kind im Kleinkindalter. 
 
In unserer Einrichtung begleiten wir die Kinder dabei, diese Erfahrungen bewusst 
zu machen und weiterzuentwickeln. Denn mathematische Bildung im U3-Bereich 
bedeutet: 
 

• Mengen und Größen einschätzen: Kinder vergleichen, ob ein Becher voll 
oder leer ist, ob etwas groß oder klein, schwer oder leicht ist. 
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• Formen und Strukturen erkennen: Beim Bauen mit Klötzen, Sortieren von 
Alltagsmaterialien oder Einräumen von Kisten entdecken Kinder Unter-
schiede und Ordnungen – sie lernen zum Beispiel: rund ist anders als 
eckig. 

• Rhythmen und Wiederholungen erleben: Beim Singen, Klatschen oder in 
Bewegungsabläufen begegnen Kinder Mustern – eine wichtige Grundlage 
für das mathematische Denken. 
 

• Zählen und Zuordnen: Kinder beginnen, Dinge zu benennen („eins, 
zwei...“), ordnen Gegenstände zu und entwickeln erste Zahlvorstellungen. 
Auch wenn das Zählen noch nicht korrekt ist, ist es ein wichtiger Anfang. 

 
Mathematische Bildung bedeutet für uns nicht, Inhalte „beizubringen“, sondern 
mathematisches Denken im Alltag zu ermöglichen – durch bewusst gestaltete 
Spielsituationen, klare Strukturen und liebevolle Begleitung. So wachsen Kinder 
ganz selbstverständlich in mathematische Zusammenhänge hinein und entwi-
ckeln ein erstes Verständnis für Ordnung, Logik und Mengen. 
 
 

3.4.8. Kunst 
„Der wahre Sinn der Kunst liegt nicht darin, schöne Objekte zu schaffen“.1 

Bereits im Krippenalter nehmen die Kinder ihre Umwelt mit allen Sinnen wahr 
und werten diese Wahrnehmungen unbewusst für sich aus. Kreativ sein bedeu-
tet für uns, mit verschiedenen Materialien zu hantieren, zu experimentieren 
und Kunst als Ausdrucksmöglichkeit zu nutzen. Darüber hinaus können Kinder 
neue überraschende und unerwartete Wege gehen. Für die Entwicklung der 
kindlichen Persönlichkeit ist es deswegen wichtig, den Kindern Möglichkeiten, 
Freiräume und Anregungen zu geben, damit sie ihre Kreativität entfalten kön-
nen.  

Bei uns in der Traumallee bieten wir den Kindern eine große Vielfalt verschie-
denster Materialien wie Beispielsweise Knete, Papier, Naturmaterialien, Farben 
in verschiedenen Ausführungen an. Es ist uns wichtig, dass die Kinder diese 
Materialien mit allen Sinnen erfahren und kennenlernen.  
Dabei können sich die Kinder als selbstschaffend erleben. Da die Schönheit im 
Auge des Betrachters liegt, nach dem Motto: „Nicht das Werk allein, sondern 
der Weg dorthin macht den Künstler“, unterstützen wir als pädagogisches 
Fachpersonal die Kinder auf ihrer künstlerischen Reise. 
 

3.4.9. Ernährung 
„Um Kindern möglichst früh einen verantwortungsvollen Umgang mit dem ei-
genen Körper und mit der eigenen Gesundheit nahe zu bringen, ist eine klare 
Abgrenzung des Essens zum normalen pädagogischen Alltag unverzichtbar.“ 
(Bayrisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und 
Frauen, Staatsinstitut für Frühpädagogik München, 2017, S. 82) 

 
1 (P. Auster 1990, S106 in Dreier 2006) 
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Eine ausgewogene und kindgerechte Ernährung ist ein wichtiger Bestandteil 
der frühkindlichen Entwicklung. In der Traumallee spielt nicht nur „was“ Kinder 
essen eine Rolle, sondern auch „wie“ sie essen, mit wem, in welcher Atmo-
sphäre und in welchem Tempo. In unserer Einrichtung achten wir darauf, dass 
die Mahlzeiten mehr sind als reine Nahrungsaufnahme. Sie sind soziale und pä-
dagogische Momente, die Geborgenheit, Selbstständigkeit und Gemeinschaft 
fördern. Mahlzeiten sind ein kulturelles und soziales Ereignis mit Ritualen und 
ein wichtiges und vielseitiges Lern- und Erfahrungsfeld für Kinder. Erforderlich 
ist eine alters- und bedürfnisorientierte, ausgewogene und abwechslungsrei-
che Speisen- und Getränkezusammenstellung. 
Wichtig ist uns außerdem, dass Kinder bei jeder Mahlzeit zwischen Getränken 
und Speisen wählen und sich selbst nur so viel nehmen, wie sie tatsächlich es-
sen wollen (zunächst mit einer kleinen Portion anfangen). Die Kinder erhalten 
Gelegenheit, in ihrem eigenen Tempo essen zu können. Dabei erhalten die Kin-
der je nach Alter und Entwicklungsstand Unterstützung. Das pädagogische 
Personal nutzt die Mahlzeiten, um den Beziehungsaufbau zum Kind weiter zu 
stärken, indem sie individuell und feinfühlig auf dessen Bedürfnisse eingehen.  

 
3.4.10. Gesundheit 

Gesundheit wird in unserer Einrichtung ganzheitlich verstanden im Sinne des 
Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans, kurz BEP, als mehr als nur das 
Freisein von Krankheit. Sie umfasst die ganzheitliche Förderung des Wohlbe-
findens von Kleinkindern durch die Gestaltung eines gesunden Umfelds, das 
auf den Säulen Ernährung, Bewegung, Hygiene und emotionaler Balance ba-
siert. Dabei legen wir besonderen Wert auf altersgerechte Aufklärung und den 
natürlichen Umgang mit Themen wie Körper, Gefühle und kindliche Sexualität. 
Zur Stärkung der seelischen Gesundheit unterstützen wir die Kinder im Aufbau 
eines positiven Selbstbildes und begleiten sie dabei, Gefühle wahrzunehmen 
und auszudrücken. Wir fördern Strategien zur Stressbewältigung, zur Selbstre-
gulation und zur aktiven Problemlösung, angepasst an die kindliche Lebens-
welt. Ein sicherer Rahmen, Schutz vor Überforderung sowie eine verlässliche 
Bindung zu den Fachkräften schaffen die Grundlage für Vertrauen, Sicherheit 
und emotionale Stabilität, mit dem Ziel, die Krippe als einen gesunden Lebens-
raum zu erleben. 
 
Nur durch ein Zusammenspiel aller ausschlaggebenden Säulen kann sich um-
fassende Gesundheit entwickeln 
Folgende Punkte dienen als Anschauliche Beispiele was das in unserem Krip-
penalltag bedeutet: 
 
• Wir begleiten die Gefühle der Kinder mitfühlend und Übersetzen sie nach 

bestem Wissen. Wir informieren über Veränderungen im Verhalten, über Zu-
friedenheit oder Unwohlsein. 
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• Die Kinder können mit Erde, Sand und Wasser spielen, damit sich ein gesun-
des Immunsystem aufbauen kann und dieses gestärkt wird. Wir gehen bei 
jedem Wetter nach draußen. 

• Im Sommer achten wir auf den UV-Index und schützen die Kinder vor un-
sichtbaren Gefahren 

• Wir gehen individuell auf den Biorhythmus jedes einzelnen Kindes ein: Die 
Kinder dürfen schlafen, wenn sie müde sind und Essen, wenn sie hungrig 
sind. 

• Essen als Genuss mit allen Sinnen erleben 

 

3.4.11. Der lebenspraktische Ansatz 
Im Mittelpunkt unserer pädagogischen Arbeit steht das Kind als aktiver Gestal-
ter seiner Welt. Der lebenspraktische Ansatz bedeutet für uns, Kinder im Alltag 
ganz selbstverständlich einzubeziehen und ihnen Gelegenheiten zu geben, all-
tägliche Fähigkeiten zu erproben und weiterzuentwickeln. 
Gerade im Kleinkindalter sind alltägliche Situationen wie Anziehen, Hände wa-
schen, Essen oder Aufräumen wertvolle Lernfelder. In diesen Momenten erle-
ben Kinder Selbstwirksamkeit, stärken ihre motorischen, sprachlichen und so-
zialen Kompetenzen und entwickeln Selbstständigkeit. 
 
Unser lebenspraktischer Ansatz zeigt sich Beispielsweise in folgenden Berei-
chen: 

• Selbstständigkeit im Alltag: Die Kinder dürfen selbst entscheiden, was 
sie anziehen möchten, wie viel sie essen oder wann sie bereit sind, et-
was Neues auszuprobieren. Natürlich mit feinfühliger Begleitung. 

• Mitmachen und Verantwortung übernehmen: Beim Tische decken, der 
Pflanzenpflege, beim (Geschirr)Aufräumen oder der Jahreszeitlichen De-
koration im Gruppenzimmer erleben Kinder sich als Teil der Gemein-
schaft. 

• Rituale und Wiederholungen: Durch wiederkehrende Abläufe (z. B. beim 
Wickeln, Anziehen oder Schlafen) entwickeln Kinder Orientierung und Si-
cherheit und können sich Schritt für Schritt beteiligen. 

• Lernen durch Tun: Wir geben den Kindern Zeit und Raum, Dinge selbst 
auszuprobieren – auch wenn es dabei mal länger dauert oder etwas da-
neben geht. Denn genau daraus entstehen echte Lernerfahrungen. 
 

Wichtig ist uns dabei immer: Der Alltag ist Bildungszeit. Kinder lernen nicht 
nur in geplanten Angeboten, sondern vor allem in den vielen kleinen Momen-
ten dazwischen. Wir begleiten sie dabei achtsam, stärken ihr Zutrauen in die 
eigenen Fähigkeiten und feiern auch kleine Erfolge mit ehrlicher Wertschät-
zung. 
Ausgehend von den oben genannten Fragen bietet der Lebensraum Kinder-
krippe vielfältige Bereiche, aus denen Aufgaben auf Grundlage von Notwen-
digkeit und Bedeutung entstehen.  
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3.4.12. Werteorientierung 
 
Die Kinder werden von uns unterstützt, ein positives Verhältnis zu ihren Mit-
menschen und ihrer Umwelt sowie ein positives Selbstbild zu entwickeln. Da-
bei fungieren wir als Vorbilder für Respekt, Zusammenhalt und Toleranz. 
Unsere Aufgabe ist es, den Kindern und Familien eine Atmosphäre zu schaffen, 
die es ihnen ermöglicht, anderen Kulturen mit Offenheit und Wertschätzung zu 
begegnen. Gemeinsame Feste und Veranstaltungen führen die Familien zu-
sammen und ermöglichen einen Austausch. Dadurch wird ein Gemeinschafts-
gefühl geweckt. 

Es ist uns ein Anliegen, den Kindern die Wertigkeit ihres eigenen Handelns be-
wusst zu machen. Wir vermitteln den Kindern einen respektvollen und achtsa-
men Umgang mit anderen Menschen, Lebewesen, der Natur und materiellen 
Gegenständen. Wir versuchen, den Kindern die Folgen ihres Handelns auf kind-
licher Ebene transparent zu machen. Das pädagogische Personal ist sich ihrer 
Rolle als Vorbild bewusst und pflegt einen wertschätzenden Umgang unterei-
nander sowie mit den Kindern und ihren Familien. Dieses bietet den Kindern die 
Basis für ein wertvolles, zwischenmenschliches Zusammenleben. 

4. Inklusion 

1. Was bedeutet Inklusion? – Definition 
Inklusion ist ein Gesellschaftskonzept, in dem sich jeder Mensch unabhängig 
von seinem Alter, Geschlecht, Nationalität, Religion, sozialer Herkunft, seinen 
Fähigkeiten und einer eventuellen Behinderung zugehörig fühlen kann. In einer 
inklusiven Gesellschaft wird niemand ausgegrenzt und Unterschiedlichkeit 
nicht nur toleriert, sondern als selbstverständlich betrachtet. „Normal“ ist, 
dass alle Menschen unterschiedlich sind und unterschiedliche Bedürfnisse ha-
ben. In der UN-Behindertenrechtskonvention ist Inklusion als Menschenrecht 
festgeschrieben.  
 
2. Wege zur Inklusion 
Möglichkeit der Teilhabe aller Kinder – Eingliederungshilfe für behinderte und 
von Behinderung bedrohte Kinder* 
Nach Art. 12 Abs. 1 BayKiBiG und § 1 Abs. 2 und 3 AVBayKiBiG sollen Kinder in 
Kindertageseinrichtungen mit und ohne Behinderung gemeinsam gebildet, er-
zogen und betreut werden. 
Wir sind eine kommunale Kindertageseinrichtung, in dem jedes Kind mit und 
ohne Beeinträchtigung von Anfang an gleichberechtigt in einem Gemein-
schaftsgefühl groß werden darf. 
Wir leben diese Vielfalt unter anderem durch die Arbeit mit altersgemischten 
Gruppen, Kindern unterschiedlicher Nationalitäten, Sprachen, Kulturen, Religi-
onen sowie den verschiedenen Entwicklungsebenen der Kinder. Unsere Kinder 
haben besondere Fähigkeiten und Herausforderungen und kommen aus unter-
schiedlichen Lebenssituationen. Wir ermöglichen für alle Kinder die Teilhabe 
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am gesellschaftlichen Leben und Lernen durch die Wahrnehmung von Gemein-
samkeiten, Wertschätzung von Unterschieden und die Anerkennung von Viel-
falt. 
Bei behinderten Kindern oder Kinder, die von wesentlicher Behinderung be-
droht sind, ist Folgendes zu beachten: Wenn der Rahmen dafür geschaffen 
werden kann, sind Kindertageseinrichtungen und Träger grundsätzlich zur Auf-
nahme bereit. Voraussetzung dafür sind Absprachen zwischen den Eltern, der 
Einrichtungsleitung sowie dem Träger der Stadt Freising. Wenn dies alles posi-
tiv verläuft, muss eine Antragstellung für eine Vereinbarung zwischen dem 
Träger und dem Bezirk Oberbayern auf den Weg gebracht werden.  
 

5. Beobachtung und Dokumentation 
Beobachtung und Dokumentation sind für uns zentrale Methoden, um die Ent-
wicklung jedes einzelnen Kindes aufmerksam zu verfolgen. Sie helfen uns da-
bei, die Bedürfnisse, Interessen und den aktuellen Entwicklungsstand des Kin-
des besser zu verstehen und darauf aufbauend gezielte, individuelle Unter-
stützungsangebote zu gestalten. So können wir jedes Kind achtsam und be-
darfsgerecht in seinem Lern- und Entwicklungsprozess begleiten. 
 

5.1. Beobachtungsbögen  
Wir arbeiten mit dem Beobachtungsbogen nach Prof. Dr. E. Kuno Beller. Dieser 
Bogen ist speziell für Krippenkinder entworfen worden. Er zeigt uns, wo das 
Kind in seinen einzelnen Bereichen, wie z. B. Sprache, Motorik, Sozialverhalten 
etc. steht, gefördert und gefordert werden sollte. Falls Entwicklungsunterstüt-
zung nötig ist, besprechen wir dies mit den Eltern und können gemeinsam ge-
eignete Maßnahmen einleiten. 
 

5.2. Portfolioarbeit 
Was ist Portfolio? 
Das Portfolio ist eine persönliche Sammlung von Fotos, Zeichnungen, Be-
obachtungen und anderen Erinnerungen, die die Entwicklung und Erlebnisse 
des Kindes während der Krippenzeit dokumentiert. Es vereint Beobachtung und 
Dokumentation auf anschauliche Weise und macht Lernprozesse für Kinder, El-
tern und pädagogische Fachkräfte sichtbar. 
Mit dem Start der Eingewöhnung in der Traumallee beginnt das Portfolio: Die 
Eltern bringen einen DIN A4-Ordner mit Klarsichthüllen mit. Dieser Ordner 
wächst über die gesamte Krippenzeit hinweg mit dem Kind mit. Enthalten sind 
u. a. Fotos aus dem Alltag, gemalte Bilder, Bastelarbeiten sowie individuell ge-
staltete Seiten von Eltern und Kind. 
Für die Kinder ist das Portfolio besonders spannend. Sie entdecken sich selbst 
wieder, erinnern sich an Erlebtes und erleben ihre Entwicklung mit Stolz. Für 
uns Fachkräfte ist es ein wertvolles Instrument, um Entwicklungen aufmerksam 
zu begleiten und zu reflektieren. 
Am Ende der Krippenzeit erhalten die Kinder ihren Ordner als bleibende Erinne-
rung an eine besondere Zeit. Ein ganz persönliches Stück Kindheit. 
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6. Partizipation 
Am 5. April 1992 trat in Deutschland die „Konvention über die Rechte des Kin-
des“ der Vereinten Nationen (UNICEF) in Kraft. In Artikel 12 wird die Berück-
sichtigung des Kinderwillens als Kindgerecht deklariert:  
 
„Artikel 12“ 
Berücksichtigung des Kindeswillens 
(1) Die Vertragsstaaten sichern dem Kind, das fähig ist, sich eine eigene Mei-
nung zu bilden, das Recht zu, diese Meinung in allen das Kind berührenden An-
gelegenheiten frei zu äußern, und berücksichtigen die Meinung des Kindes an-
gemessen und entsprechend seinem Alter und seiner Reife.“ (Konvention über 
die Rechte des Kindes, UNICEF S.17). 
 
Diese Berücksichtigung des Kinderwillens erreichen wir in unserer Einrichtung 
durch die größtmögliche Partizipation (Beteiligung) der Krippenkinder bei allen 
sie betreffenden Themen und Angelegenheiten. Unsere pädagogische Grund-
haltung ist es, jedes einzelne Kind ernst zu nehmen mit seinen Wünschen, sei-
nen Bedürfnissen, seinem Willen und seinen Ängsten. Neben dieser Grundhal-
tung spielt die Raumgestaltung eine wesentliche Rolle, damit Partizipation von 
klein auf gelingt. 
Alters- und entwicklungsabhängig gibt es verschiedene Formen der Mitwir-
kung. Für uns heißt das, die Räume mit den Kindern so zu gestalten, dass die 
Kinder alles einsehen können und ihre Sachen selbständig nehmen können. So 
zum Beispiel stehen ihre Trinkflaschen griffbereit, Spiel- und Malsachen befin-
den sich in ihrer Höhe. Zudem, soweit es der Datenschutz zulässt, arbeiten wir 
mit Bildern, auf denen sie die Kinder selber erkennen und sie somit eigenstän-
digen Zugriff auf ihr persönliches Eigentum erhalten. Das tägliche Mitbestim-
men des Tagesablaufes durch die Kinder ist uns besonders wichtig. Am Mor-
gen wird z. B. der Tagesablauf mit den Kindern besprochen. So haben sie hier 
die Möglichkeit, ihre eigenen Ideen einzubringen oder aus verschiedenen An-
geboten zu wählen. Mit Bilderkarten können die Kinder beispielsweise auch 
nonverbal ihr Interesse mitteilen.  

 
 

 

 

 

 

Die Kinder entscheiden mit Hilfe von Bildkarten im Morgenkreis, wohin der Ausflug an diesem Tag gehen 
wird 

 
Bei der Beteiligung achten wir auch auf die nonverbale Kommunikation der 
Kleinkinder. Daher beobachten wir die Kinder genau und können so ihre Kör-
persprache bewusst in Entscheidungen einbeziehen. Somit ist es möglich, dass 
die Kinder altersgemäß selbst entscheiden, welche Angebote sie annehmen 
oder ablehnen. 
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Je mehr Mitspracherecht ein Kind hat, umso besser fördert und stärkt es seine 
Persönlichkeit und die Selbstwirksamkeit. Dies beeinflusst die Entwicklung po-
sitiv und die Haltung zum Lernen und Leben. 

7. Kinderschutzkonzept 

7.1. Möglichkeit der Beschwerde der Kinder in persönlichen 
Angelegenheiten 

Beschwerden drücken Unzufriedenheit aus, diese äußern unsere Kinder hier in 
der Kinderkrippe nicht immer nur verbal im direkten Sinne, sondern und dies 
überwiegend auch in Gestik und Mimik, einem NEIN oder einem anderen Vor-
schlag. Die Kinder haben das Recht, nicht nur über die Gestaltung des gemein-
samen Alltags in der Einrichtung mitzuentscheiden, sondern sich auch über das 
Verhalten der pädagogischen Fachkräfte ihnen gegenüber zu beschweren. Im 
Gespräch mit dem einzelnen Kind oder in der Gruppe werden soweit als mög-
lich Wünsche, Bedürfnisse oder Beschwerden der Kinder besprochen. Vor al-
lem durch die enge Bindung zu ihren Bezugspersonen können wir sicherstellen, 
dass die Kinder das Vertrauen haben, bei Unmut, Schmerz oder einem Problem 
ihre pädagogische Bezugsperson sowie andere Vertraute aufzusuchen. Das 
pädagogische Personal in den Gruppen nimmt das Kind sensibel wahr. 
Das Kind entscheidet, wer es wickeln darf, ins Bett bringt und anzieht. Dies 
sind nur einige Bespiele unserer Beschwerdemöglichkeiten. Ebenfalls können 
die Kinder durch ihre Eltern bei Beschwerden vertreten werden. Wir streben 
mit allen Eltern eine vertrauensvolle Erziehungspartnerschaft an. Wir als Team 
sind im Austausch miteinander, reflektieren unser Verhalten und geben uns 
Feedback.  
 

7.2. Konzept für Schutz gegen Gewalt  
Der Stadt Freising ist der Schutz, der uns anvertrauten Kinder ein wichtiges 
Anliegen. Neben dem gesetzlichen Schutzauftrag nach dem VIII. Sozialgesetz-
buch wurde ein Schutzkonzept für die Prävention von sexuellem Missbrauch 
für die kommunalen Kindertageseinrichtungen entwickelt, das verbindlich um-
gesetzt wird.  
Schutzauftrag nach § 8a Abs. 2 SGB VIII  
Es besteht auf dieser gesetzlichen Grundlage eine Vereinbarung zwischen dem 
Träger der städtischen Kindertageseinrichtungen und dem Landratsamt Frei-
sing, Amt für Jugend und Familie, durch die eine Verpflichtung zur Zusammen-
arbeit im Sinne des Kinderschutzes besteht.  
Erstberatung kann je nach Alter des Kindes von der Kinderschutzstelle  
„KoKi- Netzwerk frühe Kindheit“ durchgeführt werden. 
 
 
 

7.3. Frühkindliche Sexualität 
Es ist uns wichtig, dass frühkindliche Sexualität sensibel, fachlich fundiert und 
kindgerecht behandelt wird. Wir fördern ein gesundes Verständnis von Körper-
grenzen, Privatsphäre und Respekt: Kinder lernen, dass bestimmte Bereiche 
des Körpers privat sind und dass niemand sie ohne Einverständnis berühren 
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darf. In altersgerechter und fachlicher Sprache erklären wir, wo der Körper be-
ginnt und endet, und dass Fragen sicher mit einer Bezugsperson besprochen 
werden können. Es gibt kein Tabuthema, doch sensible Themen werden behut-
sam vermittelt, angepasst an Alter und individuelle Entwicklung. Unsere Lern- 
und Beobachtungsräume dienen dem sicheren, diskriminierungsfreien Lernen, 
mit klaren Regeln, Sicht- und Privatsphäre. Gleichzeitig schaffen wir eine ge-
schützte Lernumgebung, in der alle Beteiligten respektvoll miteinander umge-
hen und Grenzen respektiert werden. Wir arbeiten eng mit den Eltern zusam-
men: Sie erhalten transparente Informationen und Zugang zu Ressourcen, da-
mit das Thema konsistent zu Hause fortgeführt werden kann. Ziel ist es, eine 
offene, sachliche Kommunikation zu ermöglichen, die kindgerecht ist und 
rechtliche Vorgaben berücksichtigt.  
 

7.4. Pädagogische Fürsorge und Handlungsrahmen 
Sobald Sie sich von Ihrem Kind verabschieden, übernehmen wir die Verantwor-
tung für die Sicherheit, das Wohlbefinden und die pädagogisch sinnvolle Für-
sorge Ihres Kindes gemäß unserem pädagogischen Ermessen. Entscheidungen 
treffen wir im besten Interesse der Kinder, basierend auf persönlicher wie auch 
fachlicher Einschätzung, Beobachtung und den individuellen Bedürfnissen. Wir 
unterstützen den autonomen Drang der Kinder und schaffen Räume, in denen 
sie Erfahrungen sammeln können. So dürfen sie beispielsweise auch Erfahrun-
gen mit dem Barfußlaufen im Schnee machen oder wenn sie selbst für sich 
entscheiden, dass ihnen eine Jacke bei milden Temperaturen zu warm ist, 
diese auszuziehen. Das setzt eine permanente Beobachtung durch das Päda-
gogische Personal voraus, die das Kind in seiner Sinneserfahrung behutsam 
begleiten, zugleich aber zum Wohle des Kindes konsequent handeln – inner-
halb eines Rahmens, der dem Kind ausreichend Freiraum gibt, um zu lernen 
sich selbst zu regulieren, ohne sich zu schaden. 
 
 
Beispiele für situationsbezogene Entscheidungen: Barfußlaufen im Garten, Ja-
cke aus bei mildem Wetter, Bereitschaft, auf individuelle Signale der Kinder zu 
reagieren (z. B. Ruhezeiten, Pausenbedarf, Bedürfnisse nach Rückzug).  

 
 

8. Qualitätssicherung in der Einrichtung 
Die Qualitätssicherung und -weiterentwicklung unserer pädagogischen Arbeit 
erreichen wir durch vielfältige Maßnahmen, die im Folgenden beschrieben wer-
den. 

 
8.1. Personalentwicklung  

8.1.1.  Fortbildung 
Da uns die berufliche Weiterentwicklung wichtig ist, nimmt jedes Teammitglied 
regelmäßig an Fortbildungen oder Weiterbildungen zu ausgewählten Fachthe-
men teil. Einmal im Jahr findet ein gemeinsamer Fortbildungstag für alle Kin-
dertagesstätten in Trägerschaft der Stadt Freising statt. An diesem Tag wer-
den vielfältige pädagogische Seminare durch externe Referenten durchgeführt 
und es findet ein einrichtungsübergreifender, fachlicher Austausch statt. 
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8.1.2. Supervision 
Wir nehmen als Team regelmäßig an Supervisionen teil. Ein Supervisor beglei-
tet uns auf unserem Weg der Weiterentwicklung und Professionalisierung. 

8.1.3. Teamsitzungen 
Das gesamte pädagogische Team unserer Einrichtung trifft sich einmal wö-
chentlich zu einer einstündigen Teamsitzung. Zusätzlich kommen die Gruppen-
teams in ihrer Gruppe zusammen. Ziel ist die Planung, die Weiterentwicklung 
und die Reflexion der pädagogischen Arbeit sowie der fachliche Austausch. 

Neben den oben näher beschriebenen Schritten zur Personalentwicklung, wer-
den in den folgenden Punkten noch weitere Mittel zusammengefasst, die einen 
entscheidenden Einfluss auf die Personalentwicklung unserer Einrichtung ha-
ben. 

 

8.2. Elternbefragung 
Die gesetzlich vorgeschriebene Elternbefragung wird einmal jährlich durchge-
führt, um eine regelmäßige Reflexion und Qualitätsverbesserung der Einrich-
tung zu gewährleisten. Die Auswertung wird zeitnah ausgehängt, dem Eltern-
beirat vorgestellt und dem Träger vorgelegt. 
 

8.3. Qualitätshandbuch 
Alle Tageseinrichtungen der Stadt Freising haben zusammen ein Qualitäts-
handbuch erarbeitet, das verpflichtend umgesetzt und fortlaufend aktualisiert 
wird. 
 
 

8.4. Beschwerdemanagement für Eltern 
Beschwerden, Anregungen und Kritik der Eltern sehen wir als wichtige Informa-
tionen, die uns die Chance bieten, den Istzustand zu reflektieren. Wir nehmen 
diese an, um unsere pädagogische Qualität weiterzuentwickeln und zu verbes-
sern. Ein Dialog zwischen dem pädagogischen Personal und den Eltern, der 
von gegenseitiger Wertschätzung und Anerkennung geprägt ist, bietet die 
Grundlage der Entwicklung von gemeinsamen Lösungen.  

 

8.5. Veröffentlichung der Konzeption  
Die Konzeption ist in Printform in der Kindertageseinrichtung ausgelegt. Auch 
im Internet ist die Konzeption unter folgendem Link zu finden: 

https://www.freising.de/media/user_upload/51_KiTa_Schulen_Sport/5110_pdf_Fi-
les/KiTa/Konzeption-Flyer/traumallee-freising-krippe-konzeption.pdf zu finden.  

Die jeweilige Kindertageseinrichtung ist über die Altersstufe Krippe, Kindergar-
ten oder Hort aufzurufen. 

 

https://www.freising.de/media/user_upload/51_KiTa_Schulen_Sport/5110_pdf_Files/KiTa/Konzeption-Flyer/traumallee-freising-krippe-konzeption.pdf
https://www.freising.de/media/user_upload/51_KiTa_Schulen_Sport/5110_pdf_Files/KiTa/Konzeption-Flyer/traumallee-freising-krippe-konzeption.pdf
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9. Bildungs- und Erziehungspartnerschaft mit den Eltern 
In unserem Haus legen wir viel Wert auf eine partnerschaftliche Zusammenar-
beit. Darunter verstehen wir, dass Eltern und das pädagogische Personal sich 
auf Augenhöhe mit Wertschätzung begegnen und im Interesse des Kindes, ver-
trauensvoll zusammenwirken. 
 
Dies wird transparent durch: 
 

9.1. Elterngespräche  
Das pädagogische Personal unserer Kinderkrippe begleitet die Eltern vom ers-
ten Kontakt, bis zum Übertritt der Kinder in den Kindergarten, mit einer Viel-
zahl von Gesprächen. Diese werden im Folgenden vorgestellt: 
 
 
Erstaufnahmegespräch/Hausbesuch 
Wenn Eltern einen Platz für ihr Kind in unserer Einrichtung erhalten haben, 
folgt das Aufnahmegespräch mit einer unserer Leiterinnen der Traumallee. 
Hierfür werden die Eltern vor Beginn der Eingewöhnung, zu uns ins Haus ein-
geladen. Es besteht die Möglichkeit, das Team der Traumallee kennenzulernen 
sowie mit den Leiterinnen über offene Fragen zu sprechen und Vorabinformati-
onen für einen guten Start zu erhalten. 
Nach Vertragsabschluss und kurz vor dem Start der Eingewöhnung bieten wir 
ein Kennenlernen, Zuhause in der Familie, als Hausbesuch an. Bei diesem Auf-
nahmegespräch besprechen die zukünftigen Bezugspädagoginnen mit den El-
tern den genauen Ablauf der Eingewöhnungsphase. Zudem nutzen wir die Ge-
legenheit, einander kennenzulernen und jedes Kind in seinem vertrauten Um-
feld zu erleben sowie seine individuellen Vorlieben/Abneigungen zu erfahren. 
 
Eingewöhnungsreflexionsgespräch (ca. 30 Min.) 
Am Ende der Eingewöhnung führen wir ein Gespräch, um die Eingewöhnungs-
zeit zu reflektieren. 
 
Gespräche in der Bring- und Abholzeit 
Ein kurzer, täglicher Austausch mit den Eltern/Erziehungsberechtigten ist für 
unsere pädagogische Arbeit unverzichtbar. Bei der Reflektion des Krippenta-
ges oder zu aktuellen Themen des Kindes lassen sich wichtige Informationen 
gewinnen, um die Bedürfnisse des Kindes befriedigen zu können. 
 
Entwicklungsgespräche (ca. je 1 Std.) 
Regelmäßige Entwicklungsgespräche bieten die Möglichkeit, gemeinsam mit 
den Eltern den aktuellen Entwicklungsstand ihres Kindes zu besprechen, Fra-
gen zu klären und individuelle Fördermöglichkeiten zu planen. Sie stärken die 
Zusammenarbeit zwischen Familie und pädagogischem Team und schaffen 
eine vertrauensvolle Basis für die Begleitung des Kindes. Um jedes Kind indivi-
duell in seiner Persönlichkeit und Entwicklung bestmöglich zu begleiten, ist ein 
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regelmäßiger Austausch mit den Eltern und Erziehungsberechtigten sehr wich-
tig. 
Das Gruppenpersonal nimmt frühzeitig Kontakt auf, um gemeinsame Ge-
sprächstermine zu vereinbaren. Bei Anliegen, Sorgen oder Gesprächsbedarf 
können Eltern jederzeit einen Termin mit den pädagogischen Fachkräften ver-
einbaren. 
 

9.2. Elternbriefe, Aushänge und digitaler Bilderrahmen 
Vor jedem Grupperaum befinden sich an der Gruppeninfowand allgemeine In-
formationen und spezielle Gruppeninfos. Hier finden Eltern alle Ankündigungen 
sowie Rückblicke. Beispielsweise: Einladungen, Umfragen, Rückblick unserer 
Woche, aktuelles Thema der Gruppe und vieles mehr. 
 
 

9.3. Elternabende 
Elternabende finden in der Regel einmal im Jahr statt. Dieser Abend findet 
meist im Herbst (Oktober) zu Beginn des Krippenjahres statt und dient zur 
Weitergabe wichtiger Informationen in gesamter Runde, der Wahl des Eltern-
beirates sowie dem Austausch in den einzelnen Stammgruppen. 
 

9.4.  Elternbeirat 
Der Elternbeirat ist die vertrauensvolle Stimme aller Eltern in unserer Einrich-
tung. Er vermittelt zwischen Eltern und Leitung, bringt Ideen ein und unter-
stützt aktiv die Weiterentwicklung unserer pädagogischen Arbeit. Gemeinsam 
mit dem Krippenteam organisiert der Elternbeirat vielfältige Angebote für El-
tern und Kinder und trägt so maßgeblich dazu bei, unser Miteinander und das 
Gemeinschaftsgefühl zu stärken. 

Die Elternbeiratssitzungen finden etwa alle zwei bis drei Monate am Abend 
statt. Dort informieren wir über Neuigkeiten, tauschen Anregungen aus und 
planen gemeinsam die Umsetzung. Ob es um neue Anschaffungen für die Kin-
der, die Mitgestaltung von Festen und Feiern oder das Organisieren eines ge-
mütlichen Eltern-Cafés geht – der Elternbeirat bringt sich engagiert und mit 
Herz ein. 

Wir freuen uns über jede Unterstützung und laden alle Eltern herzlich ein, sich 
einzubringen und gemeinsam unsere Krippe zu gestalten. 

 

9.5. Feste feiern und Familienausflug 
„Partnerschaft muss wachsen (…). Damit sie sich entwickelt, müssen Mitarbei-
ter/innen und Eltern miteinander ins Tun kommen. Erlebtes schafft eine andere 
Qualität der Gemeinschaft. Partnerschaftliches Miteinander stellt da, wo es 
gelingt, eine Bereicherung für das Zusammenleben mit Kindern dar“. (Bayri-
sches Staatsministerium für Arbeit und Soziales, Familie und Integration, 
Staatsinstitut für Frühpädagogik München, 2017 S. 112) 
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Wir bieten im Krippenjahr mehrere Aktivitäten gemeinsam mit den Eltern an. 
Bei einem gemütlichen Miteinander werden beispielsweise Laternen für St. 
Martin gebastelt, ein Sommerfest gefeiert und ein Familienausflug durchge-
führt. Auch andere, gruppeninterne Feste und Feiern wie Nikolaus, Ostern, 
oder Fasching finden statt.  
Dabei gestalten alle unsere Gruppen ihre Angebote individuell – immer mit 
Blick auf die Bedürfnisse, Interessen und Besonderheiten der jeweiligen Kinder 
und Familien. So entsteht ein buntes und abwechslungsreiches Miteinander, 
das allen gerecht wird. 

  

9.6. Hospitation 
Eltern, die den Krippenalltag selbst miterleben möchten, sind jederzeit einge-
laden, mit uns einen Hospitationstag zu vereinbaren. Bei einer Hospitation er-
halten Eltern einen direkten Einblick in den Alltag ihrer Kinder, um das Grup-
pengeschehen besser kennenzulernen und den Alltag gemeinsam zu erleben. 
Wir freuen uns über das Interesse an unserer Arbeit und geben den Eltern nach 
Absprache die Möglichkeit, ihr Kind im Gruppengeschehen zu begleiten. Eine 
Hospitation kurz vor dem Ausscheiden des Kindes ist jedoch nicht zielführend, 
da sie das Kind in seiner Abschiedsphase unnötig verunsichern kann. Wir 
freuen uns über das Interesse an unserer Arbeit und geben den Eltern nach 
Absprache die Möglichkeit, ihr Kind im Gruppengeschehen erleben zu können. 
 

9.7. Feedback-Briefkasten 
Für Anliegen, die Eltern nicht persönlich mit dem pädagogischen Personal be-
sprechen möchten, kann der Elternfragebogen oder der Briefkasten des Eltern-
beirates genutzt werden. Dieser befindet sich im Eingangsbereich an der grü-
nen Tür direkt vor dem Treppenaufgang zu den oben gelegenen Räumen. 
Das Team steht jedoch gerne für persönliche Gespräche zu Verfügung. Bei Be-
darf lässt sich immer ein Termin finden, um Fragen und Probleme zu klären. 
 

10. Vernetzung 

10.1. Zusammenarbeit mit dem Träger 
Es findet ein regelmäßiger Austausch zwischen den Leiterinnen und dem Trä-
ger statt. Mehrmals im Jahr organisiert der Träger Leiterinnenkonferenzen, zur 
regelmäßigen Zusammenarbeit und Weiterentwicklung der pädagogischen 
Qualität. Es finden auch aktuelle und regelmäßige Gespräche mit der Träger-
vertretung statt. 
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10.2. Zusammenarbeit mit Behörden und anderen  

Institutionen 
 
Landratsamt 
Das Landratsamt Freising, Amt für Jugend und Familie, betreut alle Kinderta-
geseinrichtungen als Aufsichts- und Beratungsbehörde. Der Fachbereich Kin-
dertagesstätten steht sowohl dem Träger, dem Personal als auch den Eltern 
zur Verfügung. 
 
Gesundheitsamt 
Das Landratsamt Freising, Gesundheitsamt betreut alle Kindertagesstätten im 
Bereich Infektionsschutzgesetz (IfSG) und Hygieneregeln. 
 
Frühförderstellen 
Wenn Eltern sich Sorgen um die Entwicklung ihres Kindes machen oder eine 
Behinderung vermutet wird, kann in einem ausführlichen Entwicklungsgespräch 
mit den Eltern beschlossen werden, Maßnahmen zur Entwicklungsunterstüt-
zung des Kindes einzuleiten.  
Lokale Ansprechpartner sind die Frühförderstellen der Lebenshilfe Freising e.V. 
und die Frühförderstelle KESS in Freising. 

11. Impressum 

Datum: Januar 2026 
Herausgeber: Team der Kinderkrippe Traumallee, Träger, Elternbeirat 
Bezugsmöglichkeit: 
Die Konzeption liegt zur Einsicht in der Einrichtung aus und ist im Internet unter 
: https://www.freising.de/media/user_upload/51_KiTa_Schu-
len_Sport/5110_pdf_Files/KiTa/Konzeption-Flyer/traumallee-freising-krippe-
konzeption.pdf abrufbar. 
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